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Zugehörigkeit 

Silvia Schultermandl (Universität Münster) 

 

Fragen der Zugehörigkeit sind heute Gegenstand vieler kritischer Debatten. Zugehörigkeit 

bezeichnet die Bedingungen der persönlichen Identitätsbildung angesichts äußerer 

Dynamiken sozialer, rechtlicher, kultureller und sprachlicher Ein- oder Ausgrenzung. So 

werfen "Zustände erschwerter Zugehörigkeit durch Migrationserfahrungen, Diaspora, 

rassistische oder sexistische Diskriminierung" (Bieger 13) Fragen nach den Voraussetzungen 

für nationale Identität, gesellschaftliche Teilhabe und das Recht auf Selbstbestimmung der 

eigenen Identität auf. Im besonderen Kontext der Migration dient Zugehörigkeit als Prisma, 

um drei verschiedene Aspekte zu identifizieren: Zugehörigkeit als ein Gefühl der 

Verbundenheit mit und der Einbindung in einen Nationalstaat; Zugehörigkeit im Sinne der 

staatlichen, rechtlichen und institutionellen Rahmenbedingungen, die das Leben von 

Migrant*innen regeln; und Zugehörigkeit als inhärent vielschichtige und sich ständig 

weiterentwickelnde Formen der sozialen Interaktion. Diese drei Aspekte unterstreichen die 

Bedeutung des Konzepts der Zugehörigkeit für das Verständnis der vielfältigen Dimensionen 

des Lebens von Migrant*innen in nationalen und transnationalen Kontexten, in 

zwischenmenschlichen und generationenübergreifenden Konstellationen und als Effekt 

sowohl des persönlichen Handelns als auch der bestehenden politischen Strukturen.  

 

Wenn man Zugehörigkeit als ein Gefühl oder einen Eindruck versteht, wird die zutiefst 

persönliche, subjektive und emotionale Dimension von Zugehörigkeit deutlich. Im Bereich 

des Gesundheitswesens wurde Zugehörigkeit mit Blick auf das persönliche Wohlbefinden von 

Migranten und Gemeinschaften untersucht. Saavedra et al. definieren Zugehörigkeit daher als 

"die Wahrnehmung der Migranten, dass sie in der Lage sind, sich in das Gastland zu 

integrieren und an ihm teilzuhaben". Eine gewisse Lebensqualität, die Aussicht auf eine 

sichere Zukunft, Möglichkeiten zur uneingeschränkten Teilhabe am öffentlichen Leben (z. B. 

durch Wahlrecht, die Möglichkeit, Kulturen oder Religionen auszuüben, den Zugang zu 

Wohnraum, Gesundheitsfürsorge und Beschäftigungsmöglichkeiten usw.) sind für das 

Wohlbefinden von Migrant*innen von entscheidender Bedeutung. Wenn Migrant*innen sich 

geografisch bewegen, kann ihr Zugehörigkeitsgefühl im Herkunftsland, im neuen 
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Wohnsitzland, in beiden oder in keinem von beiden verankert sein. Soziologische und 

anthropologische Studien haben die Bedeutung lokaler Initiativen zur Förderung des 

Zugehörigkeitsgefühls (nachbarschafts- und gemeinschaftsbasierte Alltagspraktiken) 

untersucht, insbesondere in Fällen, in denen es an staatlicher Unterstützung für Migrant*innen 

auf nationaler Ebene mangelt (Christensen und Qvotrup Jensen, 147). Zugehörigkeit 

impliziert auch ein Gefühl der Sehnsucht, das sich von der Gegenwart auf die Zukunft 

erstreckt. Wie Elizabeth Freeman in Bezug auf queere Gemeinschaften argumentiert hat, "ist 

der Wunsch nach Zugehörigkeit, sagen wir, die Sehnsucht, nicht nur räumlich, sondern auch 

zeitlich größer zu sein, eine Hand über die Zeit hinweg auszustrecken und die Toten oder die 

noch nicht Geborenen zu berühren, sich über die eigene Zeit hinaus anzubieten" (299). 

 

Dieser individuelle, subjektive und emotionale Aspekt der Zugehörigkeit ist mit den 

rechtlichen, staatlichen und institutionellen Rahmenbedingungen verbunden, die das Leben 

von Migrant*innen regeln. Die strukturellen Bedingungen können die Zugehörigkeit 

erleichtern oder behindern, und zwar nicht nur im Sinne des Wohlbefindens, sondern auch in 

Bezug auf die Fähigkeit, Bürgerrechte, finanzielle Sicherheit, soziales Kapital und andere 

Faktoren zu erlangen, die das tägliche Leben prägen. Das Othering & Belonging Institute an 

der Universität Berkeley, Kalifornien, schlägt beispielsweise strukturelle Zugehörigkeit als 

"eine radikal integrative Vision vor, weil sie gegenseitige Macht, Zugang und Möglichkeiten 

für alle Gruppen und Individuen innerhalb eines gemeinsamen Behälters (wie einer 

Gesellschaft, einer Organisation, eines Clubs usw.) erfordert". In ähnlicher Weise betont Nira 

Yuval-Davis die wechselseitigen Dimensionen zwischen einem Gefühl der Zugehörigkeit und 

der gesellschaftlichen Anerkennung der Zugehörigkeit: "Bei der Zugehörigkeit geht es also 

nicht nur um soziale Orte und Konstruktionen individueller und kollektiver Identitäten und 

Bindungen, sondern auch um die Art und Weise, wie diese bewertet und beurteilt werden" 

(203). Mit anderen Worten: Das Zugehörigkeitsgefühl einer Person kann durch ihre 

Erfahrungen mit Ausgrenzung, Diskriminierung oder Marginalisierung beeinflusst werden. 

Die Betonung der Korrelation dieser beiden Aspekte durch das Othering & Belonging 

Institute ist hier hilfreich: Zugehörigkeit "bedeutet, eine sinnvolle Stimme zu haben und die 

Möglichkeit, an der Gestaltung der politischen, sozialen und kulturellen Strukturen, die das 

eigene Leben prägen, teilzuhaben - das Recht, sowohl einen Beitrag zu leisten als auch 

Forderungen an die Gesellschaft und die politischen Institutionen zu stellen."  
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Der Zusammenhang zwischen struktureller Zugehörigkeit und emotionaler Zugehörigkeit 

wird in hohem Maße von Fragen der Identität beeinflusst. Die nationale, klassen-, 

geschlechts- oder rassenspezifische Identität einer Person bestimmt häufig, ob sie 

Diskriminierung, Ausgrenzung, Marginalisierung oder anderen damit verbundenen Formen 

der sozialen Fremdbestimmung ausgesetzt ist. Wie Benedict Anderson im Hinblick auf den 

Aufstieg des Nationalismus argumentiert hat, sind Nationen "imaginierte Gemeinschaften", 

die die Fähigkeit einer Person oder einer Gemeinschaft beurteilen, die Werte und Prämissen 

zu erfüllen, die die Nation als ihre Kernidentität ansieht. Dieser Aspekt der Zugehörigkeit 

unterstreicht, was Yuval-Davis als "Politik der Zugehörigkeit" (197) bezeichnet hat, um die 

sich selbst erfüllende Prophezeiung der Konstruktion nationaler Identität zu beschreiben: "Die 

Politik der Zugehörigkeit umfasst spezifische politische Projekte, die darauf abzielen, die 

Zugehörigkeit zu bestimmten Kollektiven auf besondere Weise zu konstruieren, die 

gleichzeitig selbst durch diese Projekte auf ganz besondere Weise konstruiert werden" (197). 

Wie Anderson und Yuval-Davis gleichermaßen betonen, geht es bei nationaler und kultureller 

Zugehörigkeit um die Unterscheidung zwischen "uns" und "ihnen" sowie zwischen dem, was 

zu einer Nation oder Kultur gehört, und dem, was als antithetisch dazu empfunden wird. Wer 

dazugehört oder nicht und warum, ist eher ein Ausdruck der Selbstdefinition der nationalen 

oder kulturellen Hegemonie als der Identität einer Person. In diesem Sinne ist es hilfreich, 

sich an Stuart Halls Argument zu erinnern, dass kulturelle Identitäten "die 

Identifikationspunkte sind, die instabilen Identifikations- oder Nahtpunkte, die innerhalb der 

Diskurse von Geschichte und Kultur gemacht werden. Nicht eine Essenz, sondern eine 

Positionierung. Folglich gibt es immer eine Politik der Identität, eine Politik der Position" 

(226). 

 

Diese drei Aspekte der Zugehörigkeit - emotional, strukturell und politisch - sind eng 

miteinander verknüpft und befinden sich ständig im Wandel. Sie isoliert zu betrachten, würde 

bestenfalls ein begrenztes Verständnis der Komplexität des Lebens von Migrant*innen 

vermitteln.  

 

 

 



MigraMedia 
Migration Narratives in European Media: Teaching, Learning, and Reflecting 

Erasmus+ Projekt 2023-1-DE01-KA220-HED-000154375 

 

Keywords: Migration and Media, Silvia Schultermandl “Zugehörigkeit” 

 

4 

 

 

Bibliographie 

 

Anderson, Benedict. Imagined Communities: Reflections of the Origin and Spread of 
Nationalism. Verso, 1983. 

Bieger, Laura. Belonging and Narrative: A Theory of the American Novel. transcript Verlag: 

2018. 
Christensen, Ann-Dorte and Sune Qvotrup Jensen. “ROOTS AND ROUTES: Migration, 

belonging and everyday life.” Nordic Journal of Migration Research, vol. 1, no. 3. 
(2011): pp. 146-155. 

Freeman, Elizabeth. “Queer Belongings: Kinship Theory and Queer Theory.” A Companion to 

Lesbian, Gay, Bisexual, Transgender, and Queer Studies. Edited by George E. Haggerty 
and Molly McGarry. Blackwell Publishing, 2007, pp. 297-314. 

Hall, Stuart. “Cultural Identity and Diaspora.” J. Rutherford (Ed.), Identity: Community, 
Culture, Difference (pp. 222-237). London: Lawrence & Wishart.  

Othering& Belonging Institute. University of Berkeley. https://belonging.berkeley.edu/ 

Saavedra, Claudia Soto, et al. “’It Happened When I Was Connecting to the Community ...‘: 
Multiple Pathways to Migrant (Non)Belonging in a New Destination Setting.” 

International Journal of Environmental Research and Public Health, vol. 20, no. 2172, 
2023. https://doi.org/10.3390/ijerph20032172.  

Yuval-Davis, Nira. “Belonging and the politics of belonging.” Patterns of Prejudice, vol. 40, 

no. 3, 2006, pp. 197-214. 
 

https://belonging.berkeley.edu/
https://doi.org/10.3390/ijerph20032172

